
Antike im Mittelalter 
Fortleben, Nachwirken, 

Wahrnehmung 

25 Jahre Forschungsverbund 
»Archäologie und Geschichte des ersten 
Jahrtausends in Südwestdeutschland« 

Herau gegeben von 
Sebastian Brather, Han U lrich N uber, Heiko teuer 

und Thomas Zotz 

(jJ JA THORBECKE VERLAG 



Gedruckt mit Unterstützun g 
der Gerda Henkel Stiftu ng D üsseldorf 
und der Adolf-Haeuser-Stiftung Fre iburg 

IJ 
F SC 
- "'„ 

MIX 
Papier aus verantwor­

tungsvollen Quellen 

FSC- C022176 

Für di e Schwabe nverl ag AG ist Nach halti gkeit ein wichtiger Maßstab ih res H andelns. Wir ac hten 
da her auf den Einsatz umweltschonender Ressourcen und Materiali en. D ieses Buch wurde auf FSC®­
zert ifi ziertem Papier gedru ckt. FSC (Forest Stewardship Council®) ist eine nicht staatl iche, gemein­
nütz ige Organisation, di e sich für eine ö ko logi ehe und soz ial verantwortliche utzung der W älder 
unse rer Erde einsetzt. 

Bibliografisc he Informatio n der Deutschen ationalbibl io thek 
Die D eutsche atio nalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen ationalbibliografie; 
detaillierte bib liografische D aten sind im Internet über http://dnb.d-nb .de abrufbar. 

Alle Rechte vo rbehalten 
© 20 14 Jan Thorbecke Verlag der Schwabenverlag AG, Ostfildern 
www. tho rbecke.de 

Umschlaggestaltung: Fi nken & Bumiller, Stuttgart 
Umschlagabbi ldung: D er Brei acher Münsterberg ab ca. 330 n.Chr. mit rö mischen Gebäudefundam en­
ten und Befestigungsgräben (ro t) owie archäologischen Au grabunge n (blau) im Luftbild. Vgl. den 
Beitrag von Marcus Zagermann. 
Druck: Memminger MedienCentrum, Memmingen 
H erges tellt in Deutschland 
ISB 978-3-7995-7371-9 



Inhalt üb r icht 

EBASTIA BRATH E R 

Vorwort.. . .. ... .. ... . ....... .. ........... . ....... .... .. . .. . . . IX 

1. inführung 

H E IKO ST EUE R 

Die G egenwart der ntike im Mirrelalre r - Frages tellung und Z iel 
de Kolloquium . ..... .. . .... . . . . . ... . .. . ....... . .... .. .. . ... . . 

H A s ULRI H UBE R 

D er üdwes ren in r·· mi her Zeit: Erbla er de Mi rrela lrer ?.. . . . ........ . 27 

THOM AS Z o Tz 

D er üdwe ren vo m nde der Antike bis zu m Mittela lter . . . . . . . . . . . . . . . . 51 

II. Römisch Orte und ihre Weit rnutzung 

]ÖRG H EILI G MA 

Römische Ürte und ihre Weirernurzung - Die römi chen Ka teil e 

mir be ondere r Berück ichrigung des Kas tell s o nsra nti a - Konsta nz.. . .... 65 

MI CH AEL HOEPER 

Tarodunum /Zarren - Z aringia/Z ä hringen. Kelti sches oppidum -

a lemann ische Höhen iedlung- H errschaftszentrum der Zährin ge r. . . . . .. . . 81 

MARCUS ZAG E RMA N 

Der Brei acher Mün rerberg zwischen Antike und Mirrela lrer - chrifrli he 

Überlieferung und a rchäologi eher Befund . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 93 

G ER EO BALLE, G ABRI ELE EITZ u D F LO RI A T RÄ KLE 

Römi ehe Villen und die Weirernurzu ng ihrer Area le 

L U KAS CL EM E s 

1 11 

Römische Ruinen im Mittela lter A rchäologie und Ge ch ichre .. . . . . . .. . . . . 123 

III. Institutionen 

TEFA TE DICK 

D er römische Einflus auf die Ge ellschafr entwicklung bei den g rmanischen 

gentes. Zum Verh älmi vo n Kriege rru m und H errschaft organi arion . . . . . . . 143 



DI ETE R GEUEN JCH 

Alemannen und Franken im römischen H eer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 153 

LAUSD IETER SCHOTT 

W ie a lemannisch ind Pactus und Lex Alamannorum ? . . . . . . . . . . . . . . . . . . 167 

TEFFE P ATZO LD 

Oie Bischöfe im Gallien der T ransformationszeit: E ine sozial homogene 
G ruppe von Amtsträgern ? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 179 

H ELM UT M AU RER 

Spätrömische Kas tellorre und die An fä nge des Bistums Konstanz . . . . . . . . . . 195 

IV. Landschaft und Besiedlung 

SEBAST IA BRAT H ER 

An fa ng und Ende der Reihengräberfe lder. Der Wandel von Bestat tungsformen 
zwischen Antike und Mittelalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 217 

ST EFAN EISMANN 

Kirchen über römischen G rundmauern zwischen Kontinuität und Koinzidenz 235 

L ARS BLÖCK 

O ie Siedlungs- und Verkehrscopographie an H och- und Oberrhein am 
Ü bergang zur Spätantike . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 249 

ULRI C H 0 

Vom römischen pagus zum germani chen Gau. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 287 

R AI NE R SCHR EG 

Von der römischen G utswirtschaft zum mittelalterlichen Dorf. Kontinuität 
und W andel. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 299 

V. Wahrnehmung und Rezeption der Antike im Mittelalter 

ERIK BECK 

Deinde ad munimen Romani exercitus caste!La in circuitu munivit 
Zur Wa hrnehmung und Funktion römisc~e r Ü berres te am Oberrhein . . . . . . 329 

A LH EYOIS P LASSMA 

Zu den Herkun ft - und U rsprung vorstellungen ge rmanischer gentes . . . . . . . 355 

H Ei z K RI EG 

A ntikenrezeption im hohen M im lalrer. Zur welfi chen Traditionsbildung . . . 371 



D IETER M E RTE s 

Cae ar, Arm inius und die D mschen. M eisrererzä hlungen und A irio logi n . . . 383 

l AN Wooo 

Concluding remarks - ome comparar ive ob rva rion 443 

H EI KO STEUER 

Rückblick: A ntike im Mirte la lrer - Forrl eben, achwirken, Wahrnehmung . . . 449 

D ie Autoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 467 

Register . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 469 

Perso nen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 469 

Ürte..... .. ... ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 475 



Der römische Einfluss auf die Ge ell chaft nrwicklung b 1 

den germanischen gentes 

Zum Verhältnis von Kriegertum und Herr chaft organi auon 

TEFA JE D1 K 

Ausgehend vo n der übergeordneren Frage rellung nach der „ egenwarr d r nrike im Mir­

rel a lter" isr mir dem Königru m in sofern ein g rundlegender pekr ang pr hen, a l e die 
zenrra le Form der H errschafr organi ar ion im Mirrela lrer dar rellre. r prüng d e mir­

telalterlichen Königrum s frei lich gehen au f die Anrike zurl."1 k, wobei in be nde r die, 

durch das Ausgreifen Ro ms in d en norda lpinen Raum seir dem er ren v rchri rli hen Jahr­

hunderr gegebene, unmirrelba re a hbarschafr zum Imperium Roma num ein ga nz we­

senrliche Rolle spielre. E in ebenso charakre ri sri ches wie folge nre i he erkmal di e er 

achbarschafr isr d as enorme Kulrurgefä lle1 zwischen den vergleichswei eh henrwi kelr n 

ro m anisierren Provin zen wesrlich des Rhein und dem sogenannren Barbari um auf der 

östli chen Rheinseire. Oie Ko ntakte und Bez iehungen zw ischen Römern und erm anen, di e 

sich in der Folgezeir zwa ng läufig ergaben, waren von dem gewa lri gen zivi li ar ri hen Ab­

stand m aßgeblich geprägr. 2 

Oie genauen Zusammenhänge si nd bereirs an a nderer rell e dera illi rr d a rgelegr worden. 1 

Im Folgenden sollen daher die zenrra len Rahmenbedingungen no h einma l überbli k art ig 

enrfa lter werden, ehe dann die E nrwicklu ng des Königrum in der Völkerwa nd rung zeir a l 

derTransfo rm ario n phase zwi chen Anr ike und Mirrela lrer zumi nde rau hnirrha fr in den 

Blick zu nehmen i t. D abei li egt der Fokus vor a llem auf dem Zusammen ha ng zwi h n der 

Erablieru ng eines Kr iegerrums und der Au bildung zenrraler herrschafr licher rrukruren, 

welche schließlich zum Königrum führen ol lren. 

Die Verhältnisse im rechr rhein i chen Barbaricum 

In d en ösrlich des Rheins gelegenen Gebieren, di e eir ae a r in Quellen und or chun g 

Vgl. etwa ßarry UN LIFF E, Der Einfluß Roms auf die ba rba ri chen e ellschafren 1 0 v. hr.-
300 n. C hr. Illu tr ierre Vor- und Frühgeschi chte Europa , hg. von D EM ., Frankfurt/ ew York 
1996, S. 457-494; ferner H eiko TE ER, s. v. III. Archäologie, . iedlung - und oz.ialge­
schichte §§ 22-34, in: Germa nen , Germania, Germanische lterrum kunde, hg. von H ei nrich 
BECK, H eiko TE ER und Dieter T1MPE (Rea ll ex ikon der Germani chen lte rrum kunde, tu­
dienau gabe - D ie Germanen), Berlin / ew York 1998, . 147-176, be . . 158. 

2 Vgl. Stefa nie D 1c K, D er M y thos vo m „germanischen" Köni g tum. tudien zur H err chaft o rga­
ni s:irio n bei den germ anisch sprachi gen Barbaren bi s wm Beginn der Völkerwanderung z.e ir 
(Reallexikon de r Germanischen Altertumskunde, Ergämungsband 60), Berlin / ew York 
2008, . 167; fe rner Klav R A o BORG, Ba rbarians la sica l Antiquity and the Ri e of We tern 
Europe. An Archaeological Essay, in : Par and Presenr 137 (1992), . 8-24, b . . 1 - 18 u. 
S . 24 mit interessanten Überlegungen wm Verhälrni von kulrurellen Zentren w den periphe­

ren Regionen. 
3 D 1c K, Mythos (w ie A n m. 2). 
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gewöhnlich a ls Germania beze ichnet werden , siedelte eine mir einfachen Mirreln bäuerlich 

wirtschaftende Bevölkerung, die kleinräumig organisiert war und um die Zeitenwende al­

lenfalls ersre Ansätze eines soz ialen Differenzieru ngsprozesses erkennen läss r. 4 Diesem Srand 

d er G esellschaft entwicklung - bei dem zwar R angunterschiede bestehen, jedoch noch kei­

ne gesell schaft lichen Hierarchien ausgebildet und versrerigr sind - entspricht erwa, wenn 

Caesar in seinem Germanenexkurs des Be!Lum Gallicum durchaus glaubwürdig5 berichrer, 

d ass es in Friedenszeiten keine a llgemeine Regieru ng gegeben habe, sondern es den principes 
regionum atque pagorum oblag, Srreirigkeiren be izulegen und Rechr zu sprechen. 6 

Der zu konsrar ierende ge ringe Differenzierungsgrad hä ngr d abei in hohem Maße mir den 

geringen M öglichkeiten einer Überschussprodukrion zusammen.7 Die landwirrschafrliche 

E rrrags lage war zumeist derart dürftig, d ass die Arbeitskraft a ller Mitglieder einer Sied­

lungsgemeinschaft für deren Erhalt benö tig t wurde8 . Der - über A lte und Kinder hinausge­

hende - Unterha lt von nicht in der Landwirrschafr rärigen Personen konnte in diesen von 

H erwig Wolfram mit Recht als Mangelgesellschafte n charakrerisierren Z usa mmenhängen9 

nicht d auerh aft gewä hrleiste t werden , was sich auch a n der nur sehr la ngsa m voranschreiten­

den Spezia li sierung im H a ndwerk zeig r. Wenn Peter H eather konstarierr, d ass es ni cht die 

mil itä ri sche Kühnheit d er Germanen gewesen se i, die sie au ßerha lb des Rö merreiches hielt, 

sondern vielmehr ihre Armut, 10 d ann träg t er ebendiesem Sachverh alt Rechnung. Vor die­

sem Hintergrund die Existenz einer Adelsschichr oder ga r eines Königtums anzunehmen, 

verbietet sich gewisse rmaßen von selbst. 

D er sich intensivierende Kontakt mit der erwa sei t der Zeitenwende unmittelba r benach­

ba rten römischen Hochkultur sollte jedoch längerfristig zu fundamentalen Veränderungen 

dieser primär bäuerlichen Gese ll schaftss trukturen führen. 11 Dabei w irkte d er römische Ku!-

4 Vgl. H eiko STEUER, Frü hgeschichrliche Sozia lscrukruren in Mirreleuropa. E ine A nalyse der A us­
werrun gs merhoden des a rchäologischen Quellenm areria ls (Abha ndlungen der Akademie der 
Wi ssenschaften in Görringen, phil.-hist. Kl „ 3. Folge r. 128), Görrin gen 1982, S. 285; sowie 
unlängsrTilmann BEC HERT, Wirtschaft und Gesellschaft in der Provinz Cermania inferior. Z um 
Sta nd der Fo rschung, in : Germa nia inferior. Bes iedlung, Gesel lschaft und Wirtsch aft an der 
G renze der rö misch-germ a nischen Welt, hg. von T homas GRü EWALD {Rea llex ikon der Germa­
nischen A ltertumskunde, Ergänzungsba nd 28), Be rlin / ew York 200 1, . 1- 18, hier S. 3f. 

5 Vgl. hierzu ÜI CK, M y thos {wie A nm . 2) , S. 73 f. 
6 CAESAR, D e bello Ga lli co 6,23,5. 
7 Vgl. in diesem Kontex t auch Per H . R AMQV IST, Über ökonomische und ozio-poli rische Bezie­

hungen de r Gesell schaften de r nordi schen Völkerwanderungszeir, in: Frühmirrela lrerliche Sru­
dien 25 (199 1), S. 45-72, hie r S. 54; sowie g rundsätzlich zu dem bedingenden E influss d er 
Produkrionsverhä lrni sse au f d as gesellschaftli che Geschehen Ra inha rt KoSELLECK, Darsrel­
lun g, E reig nis und Struktur, in : DERS„ Verga ngene Z ukunfr. Z ur Sema nrik geschi chrlicher 
Ze iten, Fra nk furt am Main 1979, S. 144-156, hie r S. 147. 

8 Vgl. erwa Carol va n DRI EL-M URRAY, Ethnic So ldi ers. T he Experience of rhe Lower Rhine T ri ­
bes, in: Konrinuirär und Diskontinuität. Germania in fe r io r a m Beginn und a m Ende der römi­
schen Herrschaft, hg. von Thomas GRü EWALD und Sandra SEIBEL {Rea llex ikon der Germani­
schen A lte rrumskunde, Ergä nzungsba nd 35), Berlin / ew York 2003, S. 200-217, hier S. 205. 

9 H erwi g WOLFRAM, Die Goren a ls Gegensta nd einer hisrorischen Ethnog raphie, in: T radi tion 
a ls hi sro ri ehe Kraft. Interdisziplin ä re For chunge n zur Geschichte des frühen M irtela lrers, hg. 
vo n orberr KAMP und Joachim WOLLASCl-1 , Be rlin / ew York 1982, . 53-64, hie r S. 62. 

10 Perer H EAT l-I ER, Der Unrergang des rö mi chen Welrreichs, Srurrga rr 22008 {engl. A u sgabe: T he 
Fa ll of rhe Roman E mpire. A New Hisrory, Oxford 2006), S. 80. 

11 Au f diesen Z usa mmenhang verweist auch, we nng le ich mir etwa anderer Z ie lrichmng und in 
der E rl äute rung sta rk ve rkürzt, C. R. W1-1 ITTAKER, Supplyin g rhe System. Fro ntie rs a nd Beyond, 
in: ßarbari ans a nd Roma ns in orth-West Euro pe from rhe Larer Republik ro Lare Amiquiry, 
hg. vo n Jo hn C. BARRETT, A ndrew P. F ITZ PATR ICK und Les ley MAC! ES, Oxfo rd 1989, S. 64-
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rurtra nsfer wie ein Kata ly acor für einen i h nunmehr ra anc be hleunigenden Differen-
zierung proze , der ich - zuge pitzt formuli rr - im e encli hen in der cablierung eine 
Kriegercum niederschlug. Die r a hen dafür waren unter hiedli her atur: 

Zunenneni tzun ächstder von nfa nga n gegeb neu nd bi in 4 .jahrhunde rt na hwei ­
bare Bedarf Roms an Hilfstruppen aus der ermrmia. 12 chon ae ar gr iff bei d r r be­
rung G a lliens auf „germa nische" Koncingence 11 zurü kund die römi hen Kai r von u­
gu ru bis Ga lba hatten ich mi t ei ner 500 bi 1000 ann rark n „germani hen" 
Leibwache1 umgeben. Allein dadu r h kam e zu einem bi dahin ni hr geka nnten Zuflu 
von Geld und G ürern in da g rmanisch prachige Barbari um , der in be nd re in d n 
Grenzregionen im archäologischen Fund gut deutlich ab le bar i c. 15 aneben i t aber au h 
der au barba ri scher icht gewis un geheuer groß er heinende R i htum der r""mi h n 
Provinzen anzuführen. Für die vo n Ma ngelerfa h rungen geprägte, jen eit der renzen d 
Imperium Roma num lebende bäuerl iche Bevölkerung dürften die b na hbarcen r"" mi hen 
Provinzen ein ex trem attrakt ive Bemeziel darge teilt und ·· bergriffe im r nzberei h gera­

dezu provoziere haben .16 

Oie verglichen mit den vorheri gen Verhälrnis en immen e und anhaltende Zufuhr v n 

80, hier . 69; vgl. fe rner Reinhard WE SK , Die neuere Disku ion um efi lgs harr und 
Herrschaft in Tacirus' erman ia, in : Beiträge zum ersränd ni der ermania de Ta iru , Teil 2, 
hg. von Günrer E MA und Henning EEMA (Abhandlungen der Akademie der Wi en-
chafren in örringen, ph il.-h i r. KI. , 3. Folge r. 195), Görringen 1992, . 11 - 1, be . . 

wo er auf di e besonderen Merkmale eingeht, welche Rand- bzw. achbarv"" lker von 11 
ren auszeichnen; owie Michael OMMER, Die oldarenkai er, Darm radr 2004, . 7 , der hier 
von „sozialer Transfo rmation" spricht, frei lich ohne näher aur die damit verbundenen Prozes e 
einzugehen. 

12 iehe Hor r Wolfga ng Bö HME, ächsi ehe öldner im römi hen Heer. a Land zwi hen 
Ems und iederelbe während de 4. und 5. Jahrhundert , in: ·· ber allen Fr nten . ordwe r-
deurschland zwischen Augu ru und Karl dem roßen (A r häologi ehe Micreilungen au 

ordwesrdeurschland , Beih . 26), Oldenburg 1999, . 49-73, be . . 50 f.; Manfred WAA , 
manen im römischen Diens t (im 4. Jh . n. hr.) (Habelrs Di serra rion dru ke, Reihe Alre e­
schichre 3), Bonn 2 197 1, bes .. 1 f. ; zu den ver chiedenen insa tzbereichen german is her öld­
ner seir Caesar vgl. Alexander D EMA DT, Die ermanen im Römi hen Rei h, in: ir Fremden 
leben. Eine Kulrurge chichre von der Anrike bi zur Gegenwart, hg. von DEM ., ün hen 
1995, . 68- 80; sowie allgemein Par o THER , The umeri fr he Roman Imperial Army, in: 
Brira nnia 20 (1989), . 8 1- 140. 

13 iehe insbesondere Klaus TA USE o, Cae ar germanische Reirer, in: Hi ro ri a 37 (19 ), . 91-
497; sowie Reinhard WoLTERS, Römische Eroberung und Herrschaft organi arion in allien 
und Germanien. Zur Enrsrehu ng und Bedeutung der ogenannren Klientel-Rand raaren (Bo­
chumer hisro ri ehe tud ien, Alre Geschichte 8), Bochum 1990, . 138 f. 

14 ETO , Galba 12,2 . - Vgl. ferner Heinz BELLE , Die germani ehe Leibwa he der römi hen 
Ka iser des juli sch-claudi chen Hauses (Akademie der Wis en chafren und der Literatur Mainz, 
Abhandlungen der gei res- und ozialwi en chafrlichen KI. , Jg. 198 1, r. 1), Wie baden 19 1, 

. 58 (zur za hlenmäßigen rärke) u. pa im. 
15 Vgl. insbesondere Ulla Lu o HA SE , Römischer Import im orden. Warenau rau eh zwi­

schen dem Römischen Reich und dem freien Germanien während der Kai erzeir unter be n­
derer Berücksichtigung ordeuropa ( ordiske Forrid minder, erie B, Bd. 10), Koben havn 
1987, . 218; Reinhard WOLTER , Römi ehe Funde in der erman ia magna und das Problem 
römisch-germanischer Handel beziehungen in der Zeit des Prinzipat , in: pekre römi h-
germani scher Beziehungen in der frühen Kai erzeir, hg. von eorgia FRA z1 ( uell n und 

chri frr um zu r Kul rurgesch ichre de Wiehengebirg raume B 1 = chrifrenrei he der Kulturre-
gion Osnabrück 6), E pelkamp 1995, . 99-11 7; ferner Egon HALLMAYER, Der Lime . e-
schichte einer Grenze, München 2006, . 43 . 

16 o z. B. CHALLMAYER, Limes (wie Anm. 15), . 10. 
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m ateriell en G ütern, se i es in Form von Beute, Sold oder sonstigen Subsidien, w ie z. B. den 

in der Zeit des Commodus (1 80- 192 n. C hr.) oder auch de Severus Alexander (222-
235 n. C hr.) vielfach gewährten Stillhaltegeldern, 17 führte zu einem relativen wimchaftli­

chen Wohl stand, 18 der von der Bevölkerung der sogenannten Germania allein auf der 

Grundlage und mit den zeitgenössischen Möglichkeiten bäuerlichen Wirtschaftens nicht 

hätte erreicht werden können . E rst unter diesen Voraussetzungen konnte sich innerhalb 

solcher bäuerlichen Gemeinscha ften ein Kriegertum ausbilden, ozia l absetzen und - bei 

erfolgreichem Ag ieren - zusehends profes iona lisieren und d amit la ngfri sti g von den E rfor­

derni ssen der la ndwi rt chaftlichen Produktion lösen.19 

In diesem Kontex t dürften auch die G rundl agen für die Etablierung von H errschaftsver­

hältnissen im eigentlichen Sinne entstanden sein. W ährend rein bäuerlich strukturierte Ge­

sellschaften nicht unbedingt einer institutionalisierten H errschaft bedürfen, sondern hier 

durch einen besonderen Rang herausragende, allgem ein akzeptierte Personen für die chlich­

tung von Srreitigkeiten und die E inhaltung der für men chliche Z usammenleben unerlässli­

chen ormen und Regeln genügen, ist die erfolgreiche Durchführung militä rischer Operati­

onen zwingend auf eine übergeordnete Befehlsgewa lt angewiesen. 20 Oie von M ax W eber 

postuli erte Bereitschaft zur Akzeptanz solcher Befehlsgewalt21 ergibt sich dabei aus dem ge­

meinschaftlich angestrebten Ziel: Beute oder Sold und damic angemessener Unterhalt und 

Sicherung der Existenzgrundlage. Für ein ebeneinander von primä r bäuerlich strukturier­

ten Organisationsformen auf der einen und eher kriegeri sch strukturierten Organisationsfor­

men auf der a nderen eite sprechen nicht zuletzt die in den römischen Quellen auftretenden 

Bezeichnungen ge rmanischer Verha ndlungspartner: So werden die militä rischen Anführer 

zumeist mit einschlägigen, römische Hierarchievorscellungen w iderspiegelnden lateinischen 

Begriffen versehen und vor allem als duces und reges aufgefassc. D aneben gibt es freilich eine 

ga nze Bandbreite anderer Bezeichnungen, von denen p rinceps wohl die am häufigsten ver­

wendete, zugleich aber auch die am wenigsten eindeutige darstelle und vielfach schlicht das 

Unvermögen einer kl aren staatsrechtlichen Einordnung zum Au druck bringc. 22 D er in erster 

Linie auf R angunterschiede zielende Begri ff optimates w ie auch der etwa für die Terwingen 

bezeugte iudex,23 der auf richterliche, schlichtende Au fgaben hindeucer, verweisen hingegen 

17 Vgl. erwa H ERODOT 1,6,8-9 u. 6,7,9. D azu ferner Bern r 5TALLK ECHT, Unrersuchungen zur 
römischen Außenpolitik in der Spätanrike (306-395 n. C hr.) (H abelrs Disserrario nsdrucke, 
Reihe Alte Geschichte 7), Bonn 1969, S. 12; zu r Funktio n und Wirkung von Ja hrgeldern und 
Geschenken siehe Pe ter H EAT HER, T he Late Ro ma n Arr of C lienr Ma nagement. Imperi al D e­
fe nce in the Fourrh Cenrury West, in : T he T ra nsformation of Fro nriers. From Lare A nriqu iry 
ro rhe Caroling ian , hg. von Wa lter Po HL, Ja n Wooo und H elmu t R EIMITZ (T he T ransfo rma­
ti on of the Roma n World 10), Leiden / ß osron/ Köln 2001, . 15-68, h ier S. 25 ff. 

18 Den auch H EAT HER, Um erga ng (wie A nm. 10), S. 11 3- 116, zu m indes t pauschal ko nstati ere, 
jedoch nichr mir dem materiellen G üterzufluss aus dem Imperium Rom a num in Verbindung 
bringt, womir er das Verh älrnis vo n Ursache und W irkung verkenm (5 . 119) . Die sich hieraus 
ergebenden Ko n equenzen, also den grund sätzlichen Z usammenh ang von wirrschafrli chen 
Rahmenbedingun gen und gesellschafrlich-po lirischen Verhä lrnissen, räumt er indes g rundsätz-
lich ein (5. 117 f.). . 

19 Hierzu bereits Wa lte r Po HL, Oie Germ a nen (Enzyklopädie D eutscher G e chichre 57) , M ün­
chen 22004, . 34. 

20 Vgl. erwa Lorre H EDEAGER, l ron Age Societ ies. From T ribe ro ra re in o rrhern E urope 500 BC 
ro A D 700 (Social A rchaeology), Ca mbridge 1992 , . 90 f. 

21 M ax W EBER, Wirrscha fr und Gesellschaft. G rundriss der verstehenden Soziologie. Studienaus­
gabe, Tübingen ' 1972 (ND 1. A ufl. T übin ge n 1922), . 122 . 

22 A usführli cher hi erzu D1 cK, My thos (wie Anm. 2), . 203-209. 
23 ] ü RDA ES, Gerica, 23, 24 und 48 . 
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recht deutlich au f Funktionen in nerhalb primär bäuerli h rrukturi rrer e eil ha ften. 

A ls charakterist ische Merkmale der ich im mfeld jen r nt rehenden Kriegergem in­

schafren herausbildenden Anführerschafr incl da Mom nr ihrer ze itli hen Begrenzrheir 

(erwa für die Dauer eines Beutezugs) owie di grund ärzli he Freiwilligkeit der efolg­

schafr zu nennen. E in solcher Anführer mu rein mehrfacher Hin i hr überzeugen: dur h 

persönliche Kampfkrafr und rakri ches e hi k eben o wie dur h ur rirär und (v ielle i hr) 

chari sm at isches Auftreten. Bei wiederholten Mi erfo lgen i r mit e iner ra hen ufJ ·· ung 

solcher gefolgschafrlich organi ierter Verbände zu rechnen. nd d a gilt im runde fü r di 

gesa mte römische Kaiserzeit: Bis in 4. beziehu ng we ise 5. Ja hrhundert i r die e nfi.ihrer­

rum nich t a ls eine auf D auer a ngelegte ge eil haftl iche Inst itut ion zu betra hten, ndern 

vielmehr in hohem Maßesituation - und per onengebunclen . Darüber hinau mu man 

sich vor Augen führen, dass es sich bei di e en Kri ege rverbänden um vermutli h za hl nmä­

ßig eher kleine Teile der gesa mten re ht rheini chen Bevölkerun g hand elte. Die Mehrza hl 

der dort siedelnden Menschen dürfte weiterhin im We entli hen vo n den rrrägen der 

Landwinschafr gelebt haben. 
Über d as Verhältnis zwischen Kriegern und Bauern wi en wir nur ehr wenig. Man wird 

aber annehmen dürfen, d ass erfolgreichen Kriegern im mfeld ihrer bäuerli hen iedlung -

gemein chaft ein besonderes An ehen, ein hoher Rang zukam; ni ht zuletzt, weil eigentlich 

nur in diesem R ahmen die Erlangung von rel ativem Wohl tand und da mit materielle b et­

zung bzw. E litenbildung möglich war. 24 Vor a llem die hiermit ange pro henen Zu ammen­

hänge dürfte n die Attraktivität de Kriegenum als Leben f, rm au gema ht und zu r ver­

gleichsweise raschen Verbreitung die es Phänomen beigetragen haben. 2' Freili h darf man 

sich die T rennung von bäuerlicher und kriegeri eher phäre ni ht a llzu harf v r t llen. 

Vielmehr ist von zahlreichen Misch- und ·· berga ngsformen au zugehen, die eine gewi e 

Durchläs igkeit zwischen diesen Formen der Ge eil chafr organisation bedingt und d amit 

unterschiedliche Modelle des M it- und ebeneina nders ermöglicht haben. b die in einem 

Kriegerverband notwendigen hiera rchi chen rrukturen auch bei den bäuerlichen Teilen der 

Bevölkerung zum T ragen kamen und bestimmend wurden, i r chwer zu agen. e ich rre 

E rkennmisse hierzu liegen bislang nicht vor. D er bereit ange prochene m rand jedo h, 

dass noch im 4. Jahrhundert für die vornehml ich bäuerlich wirr chaftenden erwin gen - im 

Untersch ied zu den Ostrogoren-G reurungen, welche bereits di e Leben gew hnheiren ein 

kriegerischen Reitervolkes angenommen harten - ein iudex als ober~ re r Würdenträger fun­
gierte26 und dass bei A mmianus Marcellinus viel fac h optimates und principes (und zwa r r t 

im Plura l auftretend) im Kontext von Verhandlungen mit Vertretern R m · genannt werd n, 

deutet darauf hin, dass die a lten „zivilen" Wortführer einer iedlung gemein chafr ni ht 

überall abgelös t, ersetzt oder gar verdrängt worden waren, ondern ich in ihr m anges ta mm­

ten bäuerlichen U m feld zu nächst durchau haben behaupten können. 

24 Zur Mache des römischen Geldes vgl. erwa alcolm Tooo, Die ermanen. on den frühen 
rammesverbänden zu den Erben de We crömischen Reiche , Darm radr 2000, . 0 f. (engl. 

Ausgabe: T he Earl y Germans, Oxford 1992). 
25 iehe hierzu auch Arnold H . PR1 E, T he Role ofrhe German ic Warrior lub in rhe Hi torica l 

Process. A Merhodological Expo irion , in: oziale Ordnungen im elb rver rändni de irrel­
alrers, Bd. 2, hg. von Albere Z1MMERMA (Miscell anea Mediaevalia 12/2), Berlin/ ew York 

1980, . 558-565, hier S. 558. 
26 Walrer PoHL, Oie Völkerwanderung. roberung und lnregrarion, rurrgarr/Berlin/Köln 22005, 

. 48. 
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Zur römischen Sicht auf die germanischsprachigen Barbaren 

Angesichts des U msta ndes, dass die uns erha ltenen Schriftzeugnisse über die Ereignisse 
jener Zeit eine ausschließlich römische Perspektive zeigen, ist zu fragen, wie sich die soeben 
umrissenen Verhälrnisse aus römischer icht darges tellt haben . Ein wesentli cher Punkt ist 
dabe i sicherlich der U msta nd, dass die in der Germania vo rher rschenden Strukturen der 

Ge e ll schaftsorganisation dem römischen Erfa hrungshorizont völlig fremd waren. D er 
ku lturelle Abstand war zu groß, um die tatsächlichen Gegebenheiten und Zusammenhän­
ge wirklich erfassen und a ngemessen da rauf reagieren zu können. 27 Auf Seiten Roms behalf 
ma n sich daher damit, d as fremde gemäß den eigenen vertrauten Kategorien zu deuten 
und zu benennen, um überhaupt Ansatzpunkte für den Umgang damit zu finden 28 • D abei 
wurde versucht, wie die römischen Schriftquellen in aller D eutli chkeit zeigen, die anders­

a rt igen Erscheinungen in den eigenen Erfahrungshori zont ei nzupassen, wofür die Verhält­
ni sse bei a nderen Völkern, mit denen Rom in Kontakt sta nd , ei n gewisses Maß an Orien­

tierung boten. 29 Vordem Hintergrund des ausgeprägten römischen Superioritätsbewuss tseins 
w urden diese a nderen Völker zumeist als kulturell unterlegen wahrgenommen, wobei ein 
Merkmal ihrer Inferioritä t in der H errschaft von Königen bestand;30 eine Phase der Gesell­

schaftsentw icklung die Rom mit der Vertreibung seines letzten Königs Tarquinius Super­
bus längst überwunden hatte. 

In Ermangelung alternativer Vorstellungen wurde dieses D enkmodell auch auf die germa­
nischsprachigen achbarn nö rdlich der Alpen angewandt, deren A nführer ma n entspre­
chend als reges bezeichnete. Dabei scheint im Sprachgebrauch der Quellen durchaus durch, 
dass dies keine wirklich zufri edenstellende Lösung war, denn neben dem Begriff rex firmie­

ren auch andere, sehr v iel weiter gefasste U mschreibungen. Trotzdem war es die rex-Formel , 
die sich längerfri stig durchsetzen sollte; vielleicht, wei l dies die staatsrechtlich eindeutigste 

Bezeichnung war, welche die außenpolitischen Beziehungen Roms zu solchen reges auf eine 
defin ierte und vertraute Grund lage stellte. Hinzu kam die da mit eng zusammenhängende, 
gerade in der ä lteren Kaiserzeit vielfach geübte Praxis im Rahmen des Absch lusses eines 
socius-Bündnisses auch den rex-Titel zu verleihen,31 wodurch aus römischer Sicht alles in 
seiner gewohnten Ordnung verlief. 

Inwieweit diese frühen reges von Rom s G naden - um es einmal pointiert zu for mulieren 

- selbst einen Begriff von dem Geha lt die es Titels hatten , ist nur schwer auszumachen; 
dafü r fehlt schlicht die Quellengrundlage. Gewiss ist von ei ner grundsätzlichen Akzeptanz 

auszugehen, zumal mit einer solchen Titelverleihung gewöhnlich die Übergabe von wertvol­
len Geschenken einherging, die den so Ausgezeichneten auch in ihrem eigenen Umfeld eine 
herausragende Position verlieh .32 Allerdings war diese Akzeptanz bezogen auf eine jeweils 

27 Auf die e Problematik hat bereits Gerold WALSER, Rom , das Reich und di e fremden Völker in 
der Geschichtsschreibung der frühen Ka iserzeit, [o. 0 .) 1951 , S. 154, aufmerksam gemacht; vg l. 
zuletzt D1 c K, M ythos (wie Anm . 2), S. 43- 51. 

28 Vgl. vor al lem A lla n A. L ND, Zum Germa nenbild der Römer. Eine Einführung in die ant ike 
Ethnographie, Heidelberg 1990. . 

29 Vgl. beispiel weise Lyn n F. PITTS, Relations between Rome and ehe German „K ings" on ehe 
M iddle Danube in the First ro Fourth C enturies A.D„ in: Journal of Roman Studies 74 (1989), 
S. 45- 58, bes . S. 54. 

30 Siehe etwa teven FA NING, Rex a nd Tyrannus in Roman Historiographica l T radit ion - L ivy, 
C icero, Josephus and G ildas, in: Majestas 6 (1998), S. 3- 18, hier S. 13 und passim. 

31 D1 c K, Mythos (wie A nm. 2), bes. S. 67-103. 
32 . Zu den hiermit verbundenen M echa nismen innerha lb der gentilen ozialstrukturen vgl. auch 

David BRAU D, Ideology, Subsidi es a nd Trade. The King on the orrhern Fronrier Revisited , 
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konkrete Per on nicht zwi ngend von Dauer: Die german i h pra higen Barbar n hatten 
keinerlei H emmungen, auch den Träger eines römi hen rex-Tirel bei i erfolg oder mi -
liebigem Verhalten zu emmachren, zu vertreiben - man denke etwa an lra li u der d n rex 
Funius bei den Quaden - und gegebenenfall au h zu röten. 

In die em Z usammenhang ze igt ich noch ehr lange - und zwar bi in die " lkerwande­
rungsze ir hinein und zum Tei l oga r darüber hinau -, das die mit dem r"mi hen Begriff 
rex bezeichnete Führungsfunktion im G runde ein n Fremdkörper im e ell hafr ge fü ge 
der gentilen Verbände darstellte. D as sich vermittelt üb r d n römi hen rex- itel au einer 
zunächst rein militärischen Führungsfunktion entw i k lnde Königtum war lange Zeit eine 
äußerst labile Einrichtung, dess n Exi ten z nicht fraglo akz pti rt wu rle und zu dem, wie 
etwa die langobardische Gesch ichre zeigt, noch im 6. Jah rhu nderr du r hau ltern ariven 
denkbar waren. Wie Paulus Oiaconus in se iner Historia Langobardorum b ri hrer, blieben 
die Langobarden nach der Ermordung ihres König C leph im Jahr 574 zehn Jahr lang 
ohne König.33 rarrdessen waren sie unter der Füh rung von duces rga ni ierr. i e duces, 
von denen es in sgesa mt über 30 gegeben haben oll , herr ehren jeweil in ihrer radr. ie 
Langobarden wa ren also nach der La ndnahme in Ita li en zuminde t für eine eit lang zu 
ihrer ursprünglichen kleinräumigen iedlung - und Orga ni arion form zurü kgekehrr. 

D ennoch sollte sich das Königtum langfri ri g zu inem rfolg m dell entwi kein, wob i 
da sich aus den bäuerlichen Ge ell schafren herau bildende Kriegerrum in die em Pr z 
eine entscheidende Rolle spielte. o lange da Imperium Romanum eine nordalpinen Pr -
vinzen unter Kontrolle hatte und die e wirr chafrli ch pro perierren, verfügte die e Kri g r­
tum über eine hinreichende Exi renzgrundlage. Die Quellen zeigen nun, da im Laufe der 
Zeit immer größere Kriegerverbände für immer weiter angelegte Beutezüge zu ammenka­
men .34 Das war zum einen gewi eine Reaktion auf die ver rärkren Forri fikari n maßnah­
men Roms.35 D arüber hinau ist es aber auch ein Zeichen für die n rgedrun gene M bilirär 
dieser Kriegerscharen, die sich offenbar ukze sive von der e haften bäu rli hen Bev" lke­
rung ab onderten. Dieser Prozess entwickelte im 4. Jahrhundert zu hend eine • igendyna­
mik. Oie römischen Truppen, die in den nicht zuletzt dur h kri enh afre innenp liri ehe 
Entwicklungen im Imper ium Roma num geschwächten Provinzen ve rblieben wa ren, k nn­
ren solchen groß angelegten Raubzügen kaum mehr erfolgrei h begegnen.16 Al len fa ll ge­
lang es ihnen, den auf dem Rückzug befindlichen Barbarenkriegern , dann , wenn die großen 

in : Barbari ans and Romans in orrh-Wesr Europe from rhe Lacer Republi ·ro Lare Antiqui cy, 
hg. vo n John C. BARRETT, And rew P. F1 TZPATR ICK und Le ley MA 1 xfo rd 1989, . 14-
26, hier S. 17 f. 

33 Paulu OtACO us, Hisroria Langobardorum II , 32, hg. von eo rg WA tTZ (M H rerGerm 
in u . chol. (48]), Hannover 1878, . 108. Vgl. fe rner cefa nie 01 K, Langobardi per annos de­
cem regem non habentes, sub d ucibus Juerunt. Formen und Entwick lung der Herr chafr orga ni­
sacion bei den Langobarden. Ein kizze, in: Die Langobarden. Herrschafr und ldencicäc, hg. 
von Walter PoHL und Helmut REIMI TZ (For chungen zu r Geschichte de ittela lcer 9), \1 ien 
2005, S. 335-343. 

34 Vgl. zuletzt HEATH ER, Untergang (wie Anm . 10), . 524; sowie hris ri an IT HEL, Krise -
Reze sion - cagnarion? Der Westen de Römi chen Reiches im 3. Jahrhunderr n. hr. (Fran k­
furrer Alch iscorische Beiträge 4), Frankfu rr am Ma in 1999, . 338. 

35 Vgl. igmar vo Sc H 'U RB EI , Die Orga ni acion de Römischen Heeres und die crukrnr de 
Limes in Germanien, in : Military A peccs of cand inavian ociecy in a uropean Per pecc ive, 
AD 1- 1300, hg. vo n Anne 0RGAR D j0RGE E und ßirche L. LAU E (P Publi acion 
from ehe ar ional Museum. rudies in Archaeology and H iscory 2), openhagen 1997, . 11 3-
122, bes. S. 113 ff. 

36 Siehe auch H EATHER, nterga ng (wie Anm . 10), . 290 ff. und bes. . 327. 
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Kriegerscharen wieder in k leinere, überschaubare Verbä nde zerfielen,37 einen Teil der Beute 
abzujagen. In der Fol ge bluteten die Prov inzen w irtschaft lich mehr und mehr aus. Vor allem 
die hiervon besonders sta rk betroffenen unmittelbaren G renzregionen und die verhältnis­
m äßig leicht zugänglichen Gebiete verloren als Beuteziele an Attrakt ivität, weshalb Beutezü­
ge in immer weiter enrfe rnce Regionen fü hrten, was dann wiederum noch großräumigerer 
Z usa mmenschlüsse von Kriegergruppen bedurfte, d ie noch schlechter abzuwehren waren. 

Oie sich seit dem ausgehenden 4. Jahrhundert abze ichnende wircschafcliche und militäri­
sche Schwäche Wescroms38 bed rohte leczclich auch - und das wird vielfach nicht hinrei­
chend deutlich gesehen - das durch römischen Einfluss und mir römischer Wirtschaftsk raft 

etablierte Kriegertum im Barbaricum .39 Diese Kriegerschichcen, die sich vielerorts herausge­
bi ldet hatten, die aber im Norma lfa ll nach w ie vor n icht dauerha ft aus den landwirtschaft­
lichen Er trägen ihrer bäuerlichen Sied lungsumgebung unterhalten werden konnten, gerie­
ten, als die bewährte Form der Versorgung durch römische M ittel (Beute, Sold , Subsidien) 
nicht mehr gri ff, großfl ächig in Bewegung. Angesichts d ieser Z usammenhänge ist das, was 
in der Forschung gewöhnlich als „Völkerwanderung" wah rgenommen wird, sehr viel stä rker 
au f diese Um stände zu rückzu führen, als au f den durch das Vordringen der Hunnen im 

O sten verursachten Druck . Es erklärt im Übrigen auch, warum erfo lgreiche und dauerha fte 
Landnahmen nur in guc romanisierten Gebieten E rfo lg hatten, denn nu r solche ve rfügten 
über das wirtschafcliche Pocenrial, di e zumeist la ndw ircschafclich unproduktiven Krieger zu 

unterh alten. 
Wie bereits dargelegt, bedürfen militärische Orga nisationsformen der Koordinat ion 

durch eine übergeordnete Befehlsgewalt. Vor diesem Hintergrund ging mit der Fortexiscenz 
der Kriegergesellschaften fas t zwingend die Etablierung von Anführerschafc einher, die im 
Falle der La ndnahme (wenngleich nicht unbeding t ohne W iderstände) zur Perpecuierung in 

Form von H errschaft tendierte. Mangels eigener adäquater lnsticucionen wurde dabei, w ie 
in v ielen anderen Bere ichen auch, au f römische Vorbilder zurückgegri ffen . D as lag nich t 
zuletzt deshalb nahe, weil man sich ja erstens insgesamt in einem rö misch strukturierten 

U mfeld bewegte und es zweitens den Z usa mmenha ng von militä rischer Führung und römi­
schem rex-T icel schon seit ältesten Zeiten gab.40 Bemerkenswert ist, dass die E ntw icklung 
von H errschaft und Königtum zunächst offenbar tatsächlich auf die mobilen Kriegergesell­

schafcen beschränkt wa r. Oie weiterhin bäuerlich wirtschaftende sesshafte Bevölkerung, die 
im Übrigen archäologisch im Rahmen einer weithin feststel lbaren Bevölkerungskonrinuität 

37 Z ur G röße dieser Einheiten vgl. beispielsweise Heiko STEUER, Germa nische H eerl ager des 
4./5. Jahrhunderts in Südwestdeutschl a nd , in: Mi litary Aspects (wie A nm. 35), S. 11- 18, bes. 
S. L5 f. 

38 Vgl. zur Gesamtsituation Alexander ÜEMA ' DT, Geschichte der Spätant ike. D as Röm ische 
Reich vo n D iocleria n b is Juscinian 284-565 n. Chr. , München 1998, S. 352 u. pass im; sowie 
den di ffe renzierten Überblick bei WJTSCHEL, Krise (wie Anm. 34), . 350-360; siehe des Wei­
te ren TALLKNECHT, Untersuchung n (wie A n m . 17), . 80-86; ferner die anrege nde rud ie 
von Brya n WARD-P ERKI s, Der Unterga ng des Römi chen Reiches u nd das Ende der Z ivilisa­
tion, D armstad t 2007 (engl. A usgabe: T he Fa ll of Rome and ehe E nd of C ivi lizacio n, Oxford 
2005), die freilich vom Z ugri ff her vielfach zu einseit ig.un d in der Gesa m tko nzeption „behind 
ehe sta te of art" ist, w ie Walter PoH L in einer Rezension (E nglish Histo rical Rev iew 124, 2009, 
S. 109 ff., Z itat S. 111) ko nstatiert. 

39 Interessa nt sind in diesem Z usammenh ang auch die Überlegungen von va n D RIEL-MU RRAY, 
Ethnic Soldiers (wie A nm. 8), S. 201-204; vgl. auch HEATHER, C lient Ma nagement (w ie 
A nm . 17) , S. 53 f. 

40 Auf den rö mischen Einfluss bei der Etabl ieru ng monarchischer trukruren bei den sogena nn­
ten Germanen hat bereits Gerh ard WIRTH , s. v. Germanen 1. Geschichte, in: Lexikon de M it­
te la lters Bd. 4, Mü nchen 1989, Sp. 1338 f. , hier p. 1338, hingewiesen. 
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gur nachgewiesen ist, ist - wie H erwig OLFRAM treffend b merkt hat - im c n zu la­
wen geworden,41 und ansonsten weitgehend von d n landnehmenden Krieger erbänden 
gentil überfo rmr worden. 

Zum Ab chluss dieser Überlegungen soll im Folgenden no h ein kurzer ßli k auf die 
Verhältnisse und Entw ick lungen bei den ach en geri hrer w rden, die in ihrer k ntinenta­
len Formacion bis in die Zeit Karl de roßen kein monarchi he pirzc au gebildet harren 
und deren Siedlungsgemeinschaften noch im 8. Jahrhundert nur 1 e mitein ander ve rbun­
den waren. Obschon das zw ischen Niederrhein und nrerelbe gelegene ä h i he ied­
lungsgebier gewiss keine Kern zone römi eher Rekrutierung maßnahmen war, gibt e d h 
hinreichende Quellenzeugnis e dafür, dass zum inde r eir va lencini ani her Zeit au h ä h­
sische Söldner von Rom angeworben wurden. 42 Archäologis h wird die e Ein härzung zu­
dem durch die relativ gleichm äßige rreuung von römischen Milirä rgürreln im ä h i hen 

iedlungsraum gesrürzr,43 so dass zu fragen ist, wa rum die doch offenba r ex i rente ä hsi ehe 
Kriegerelite keine herrschaftl iche Orga nisacion for m au gebildet hac. 

Allem A nschein nach haben ich die mobilen Krieger hi hcen der a h en in zw i ~ tap-

pen von ihrer bäuerlichen ßasisge ell chaft abgelöst. in ~ il hat si h um d ie irre de 
5. Jahrhunderts gemeinsam mi r Angeln und Jüten in der ehemal römi hen Provinz ßri ra n­
nien niedergelassen, wo analog zu den Landnahmen auf dem Kontinent bereit wenige Jahr­
zehnte später die Bildung eigenständiger Königtümer erk nnbar wird . Ein anderer eil i r 
im 6. Jah rhundert mir den Langobarden nach Italien g zogen, wo - f, lgr man der a r tel ­
lung des Paulus Diaconus - Erhnogene e und Reich bildung nur unter langobardi chen 
Vorze ichen möglich waren, wa die ächsischen Kontingente (oder jeden fa ll ein Teil von 
ihnen) nicht hinnah men, weshalb ie in der Folge den langobard i hen Trad iti n kern ver­
ließen.44 Der eigentliche Sachsenname ist dab i langfri rig an jener e haften bäuerli h n 
Bevölkerung zwischen iederrhein und nterelbe haften geblieben, die augen heinli h bi 
in die Zeit Ka rls des Großen keine nennenswerten Anreize für gentile ·· berfi rmung pr ze -
se bor und die daher die vielfält igen Tran form arion proze e von der nri ke zum Mittelal­

te r vergleichswei e unbehelligt und könig los über tanden hat. 

41 Vgl. Herwig WOLFRAM, Das Reich und die Germanen. Zwi chen ncike und iccelalter ( ied­
ler Deuc ehe Geschichte. Das Reich und die Deut chen 1), Berlin 199 , . 425 u. . 43 1; au -
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